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Vorwort.

Drei Säugetier-Gruppen bilden den Hauptkontingent unserer re-

eenten und fossilen Fauna: Die Nager, Eaub- und Huftiere.

Was die Artenzahl, räumliche Verbreitung und Individuenzahl

anbelangt, sind die Eaubtiere im fossilen Zustande am geringsten ver-

treten, durch grösste Artenzahl treten die Nager hervor, jedoch durch

grössere Individuenmenge sind sie nur auf. einzelnen Lokalitäten unter

besonders günstigen Erhaltungsverhältnissen vorgefunden worden.

Die dritte Grupi^e, nämlich die Haiftiere, sind zwar nicht durch

grössere Artenzahl auffällig, jedoch recht häufiger und regelmässiger ver-

breitet als die Angehörigen der beiden anderen Gruppen.

Die Huftiere erscheinen zahlreicher schon in unseren, auf die

Säugetierreste sonst so armen tertiären Schichten und sind über das

ganze Gebiet unseres Quartärs derart verbreitet, dass wir ihre Überreste

überall in diluvialen und alluvialen Schichten begegnen, gleichviel ob

diese frei liegen oder in Höhlen und Schluchten eingeschlossen sind. Sehr

frühzeitig gesellt sich zu ihnen der Mensch, für welchen sie einen wich-

tigen .lagdgegenstand und alsbald auch das Domestikationsobjekt bilden,

so dass auch auf den ältesten Stationen des diluvialen Menschen eine

namhafte Menge deren Reste vorkommt.

Eine Übersicht der Nager und Raubtiere bildete den Gegenstand

zweier meiner früheren Monographien. Hier also will ich mit der dritten

und wichtigsten Gruppe unserer fossilen und recenten Säugetierfauna,

mit den Huftieren anfangen und zuerst die Proboscidea und Perissodac-

tyla behandeln, wogegen die Bearbeitung der Artiodactyla für die zweite

Abteilung dieser Arbeit vorbehalten bleibt.

Mit Rücksicht auf einzelne Funde der grossen Proboseideen füge

ich hier einen kurzen stratigraphischen Aufsatz bei.

Die übrigen Säugetiergruppen (Chiroptera und Insectivora) nehmen
eine ziemlich untergeordnete Stelle insbesonders in der fossilen Fauna
ein und haben sogar keine besonders charakteristische stratigraphische Be-

deutung.

Die Cliches wurden mit der Subvention des Barrandefondes an-

geschafft. Autor.

') J. Kafka, Rez. u. foss. Nagetiere Böhmens. Archiv Bd. VIII. Nr. 5. 1Ö93.

— Rez. u. foss. Raubtiere Böhmens. Archiv Bd. X. Nr. 6. 1903.
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Die tertiären Säugetiere Böhmens.

In meinen Monographien über die Nager und Raubtiere war wenig
Gelegenheit geboten über unsere Fauna der Tertiär-Säugetiere zu

sprechen.

Aus der Gruppe der Nager war nichts melir bekannt, als die sehr

zweifelhafte Form eines Sciuriden (Sciurusl) von Waltsch, zu welchen

erst in der neuesten Zeit von Prof. G. Laube ein Rest von Steneofiber

zugesellt wurde.

Die Raubtiere waren längst nur durch einen einzigen Typus Am-
pJiici/on mit ziemlich spärlichen Resten vertreten, zu welchen ich in cüe-

ser Monographie auf Grund eines einzelnen Zahnes die Gattung Simocyon
beigefügt habe.

Wie ersichtlich, sind beide Gruppen in unserer Tertiärformation

sehr spärlich vertreten; erst in dieser dritten Monographie begegnen wir

zahlreichere und manigfaltigere Formen, teils Proboscideen, teils eigen-

tliche Huftiere, welche den Hauptkontingent unserer tertiären Säugetier-

fauna bilden und derselben einen besonderen Charakter einprägen. Die

Übersicht dieser Fauna bietet teils ein anderes Bild dar als das, welches aus

der »Synopsis der tertiären Säugetierfauna Böhmens« von G. Laube er-

sichtlich ist. Obwohl bisjetzt auf Grund unseres Materials die Artiodac-

tyla nicht neu studiert werden konnten, wage ich es doch diese neue

Üliersicht schon jetzt zu geben, in der ich die Artiodaetylä aus der zi-

tierten Synopsis ohne jede Änderung übernehme.

Dagegen sind besonders die Aceratherien auf Grund der Osborn,

sehen Studien gründlich differenziert und ermöglichen eine bessere, stra-

tigraphische Verteilung.

Auf Grund der bisherigen Kenntnisse:

Oligoeaene Formen:'ö

Palaeotapirus Mayeri Kf. Anthraeotherium magiium Cuv.

Ronzotherium velaunum Aym. Anthraeotherium sp.? (Acerathe-

rium?)

Steneofiber sp. Gelocus Laubei Schi.



ültergangsformen (aus dem Oligoeaen in das Miocaen):

Tapirus helvetious May. Palaeomeryx ff. Kaupi H. v. M.
Diceratheriuin bohemicum Kf. Palaeomeryx? anectens Sclil.

Aceratherium sp. Palaeomeryx? sp.

Palaeomeryx? sp. ind.

Anthracotherium cf. magnum C'uv. Sciurus sp.

Hyotheriura Söinmeringi H. v. M. Ampliieyou bohemicus Schi.

Palaeocherus cf. aurelianus Hebl. Amphicyonid gen, ind.

Palaeomeryx cf. Meyeri Hofm.

M i o c a e n e Formen:
Dinotherium gigas var. laevis Jourd. Aceratherium cf. tetradactylum Lart.

» bavaricum Mayr. Symocyon Czurdai Kf.

Mastodon angustideus Cuv.

Diluviale Säugetiere.

In der Übersicht der diluvialen Säugetiere, wie ich sie in meinen
früheren Publikationen dargestellt habe und noch mehr in dem Verzeich-

nisse von J. N. Woldfich') müssen manche Korrekturen vorgenommen
werden, was endgiltig erst nach Beendigung dieser meiner Arbeiten statt-

finden kann.

Die auffallendsten Korrekturen bi'ingt eben die vorliegende Mono-
graphie, in welcher zuerst die jung- und altdiluviale P^iuna in Verbin-

dung mit der geologischen Frage einer Existenz des älteren Diluviums

in Böhmen erörtert wird.

Diese P"'rage haben in neuerer Zeit besonders Hibsch und Pur-

kyne -) mit besonderem Fleiss l>ehandelt, indem sie in West-Nord-

west- und Nord-Böhmen Horizonte .von höheren diluvialen Terassen un-

tersucht haben.

Diese Forschungen beruhen einerseits auf den Untersuchungen von

Lokal- und Höhenlage (über d. M.), andererseits auf Untersuchungen

des petrograijhischen Materials, es fehlen ihnen jedoch die palaeontolo-

gischen Belege.

Die altdiluvialen Terassen auf den ursprünglichen Lokalitäten be-

herbergen überhaupt keine solche Belege und wenn man sagt, dass die

jüngeren Terassen durch Abtragung der älteren entstanden sind, ist es

eben auch nicht durch palaeontolog-ische Belege bewiesen.

') J. N. Woldfich, Pfehled fauny obratloveü z ceskeLo massivu za ery

autliropozoicke. Sitzungsbericlite d. königl. Ges. d. Wissensc-h. 1897.

-) J. E. Hibsch, Versuch einer Gliederung der Diluvialgebilde im nordb.

Elbetale. Jahrb. d. k. k. geol. R. A. 1899. — Geol. Karte des böliui. Mittelgebirges

Bl. I.—IV. — C. Ritter von Purkyne, Plistocaen (Diluvium) na Plzensku. Rozpr.

C Akademie. XIII. Nr. 7.



Die bisherige Erforschung der Dihivialfauna weist deutlich nur
jüngere Formen auf. In den oben zitierten älteren Verzeichnissen finden
wir zwar auch ältere Formen aufgezählt, in der anwesenden Arbeit ist jedoch
nachgewiesen, dass diese Formen irrtümlich bestimmt wiirden und dass
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die Fauna, welche wir aus unserem jüngeren Löss und unseren nicht
zahlreichen Höhlen und Schluchten kenneu, einen jüngeren, postglazialen
Charakter besitzt und keine Type enthält, welche auf einen älteren Ur-
sprung hinweisen möchten.

Den lapidarsten Beweis dafür liefert der Nashorn. In allen älteren

Schriften werden von demselben zwei Arten Rh. antiquitatis und Merckii aus
Böhmen angeführt, die Bearbeitung der Gattung in der anwesenden Mono-
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graphie beweist jedoch, dass Rh. Merckii in unserem Löss nicht existiert,

was jedenfalls sehr natürlich erscheint und mit dem jüngeren Character

dieser Lössformation vollständig übereinstimmt.

Obwohl wir also sehr arm sind, was die fossilen Formen des äl-

teren Diluviums anbelangt, fehlen uns diese dennoch nicht vollständig,

sie stammen jedoch nicht direkt aus den höheren Terassen, wie sie von

Hibsch und Purkyne erforscht wurden.

Wir besitzen z. B. einen uralten Nashorntypus aus der Eeihe Bh.

Merckii, welcher eher als Bh. etruscüs bestimmt werden soll, welcher je-

doch nicht einmal aus dem jüngeren Löss, nichts destoweniger direkt aus

den älteren Terassen herstammt, sondern in der Elbeanschwemmung
vorgefunden wurde, wohin er vielleicht aus den älteren diluvialen Te-

rassen gelangen konnte, obwohl oder gerade deswegen, weil sie in der

betreffenden Gegend vollständig fehlen.

Wir besitzen einen Mammut-Typus, welcher auf eine recht ältere

Form hinzuweisen scheint, obwohl er mit typischen älteren Formen aus

der Reihe des Elephas antiquus nicht übereinstimmt, jedoch aber in ganz

anderen Verhältnissen vorgekommen ist als alle bisher bekannten Mam-
mutreste.

Der typische Mammut des jüngeren Diluviums liegt bei uns, wie ich

schon in der Monographie »Nagetiere« gezeigt habe, direkt auf dem Ge-

rolle, welches das Liegende des jüngeren Löss bildet, also auf dem Ge-

rolle der sogenannten Mittelterasse und zieht sich von da weiter spo-

radisch höher in die jüngeren Löss-Schichten gemeinsam mit dem Rh.

antiquitatis.

Ziemlich häufig kommt dieser Mammut des jüngeren Charakters in

unserem Braunkohlengebiet vor (in dem Saaz-Dux-Leitmeritzer Be-

cken) vor, wo ich durch das freundliche Entgegenkommen des Herrn
Dir. Eydam in Teplitz bei der Gelegenheit der örtlichen Untersuchung

dieser Lokalitäten, die hier reproduzierten Profile zur Disposition be-

kommen habe und die Lage der Funde in denselben veranschaulichen

konnte. F,s sind dies Profile aus der Hartmannschacht bei Ladowitz, wo-
von zahlreiche Funde im Teplitzer Museum sich befinden.

Diese Funde ruhen im Löss im Hangenden der Gerolle ebenso, wie

es in Podbalia bei Prag und auf anderen diluvialen Lokalitäten vorkommt.

Ein Mammut, jedoch eines ältei-en Typus liegt nicht mehr im Han-
genden dieser Gerolle, sondern weit tiefer unter denselben direkt im
Hangenden der Braunkohlenschichten (Abbild. 2.) in der Eleonorenschaeht

bei Ladowitz in der nächsten Nachbarschaft der Hartmannsschacht, wo
die diluvialen Ablagerungen eine weit grössere Mächtigkeit besitzen.

Obwohl diese Gerolle in einer niederen Meereshöhe liegen als die

altdiluvialeu Terassen, wie ihr Alter vom Hibsch nach der Meereshöhe

bestimmt wird, kann man doch dafür halten, dass diese tiefer liegenden

Gerolle von höheren Terassen herstammen können ebenso, wie die jün-



geren Lösschicliten in noch tiefere Lagen der alluvialen Seen dieser Ge-

gend abgetragen wurden, wo die Überreste vom Mammut überall im allu-

vialen Seeschlamme in dem sog. Schlick vorgefunden werden, wie es

zahlreiche Funde im Teplitzer Museum beweisen.

Ich meine also in den beiden ebenzitierten Funden die ersten Spu-

ren der altdiluvialen Fauna Böhmens zu betrachten, welche wir aus

Böhmen bisher nicht kannten.

Huftiere. Ungulata.

Seit Cuvierszeiten werden als Huftiere solche Säugetiere gedeutet,

deren letztes Fingerglied, welches den Boden berührt, mit einem Hufe
versehen ist. Ausserdem zeichnen sich diese Tiere durch Mangel des

Schlüsselbeins aus. Die mit Hufen versehenen Gliedmassen sind aus-

schliesslich zum Gehen bestimmt.

Bis auf kleine Ausnahme sind die Huftiere pflanzenfressende

Geschöpfe, welche bis jetzt zahlreich auf der Erdoberfläche verbreitet

sind, in dem wilden Zustande jedoch sich im Aussterben befinden. Manche
sind schon derzeit auf kleine Schutzgebiete beschränkt, viele andere sind

durch Domestikation in den Dienst des Menschen übergangen und hier in

vielen mehr oder weniger veredelten Kassen und Schlägen sich entwickelt

haben.

Fossile Huftiere kommen zuerst im Eocaen (sehr selten im Palae-

ocaen), in Böhmen erst im Miocaen vor, in welcher Formation ihre Ent-

wicklung den Höhepunkt erlangt hat. Sie bilden eine reichhaltige For-

menreihe; manche Formen sind jedoch schon mit dem Ende der Tertiärfor-

mation ausgestorben, andere verschwanden im Diluvium, so dass in die

rezente Periode nur wenige Formen übergiengen, deren Existenz bis

hinter die Grenze der Diluvialepoche zurückreicht und welche grössten-

teils direkt aus der diluvialen Periode in die rezente Periode übergehen

und seit der Zeit im wilden Zustande nur sehr geringe Veränderungen
aufweisen.

Obwohl aus Amerika in letzten Jahrzehnten überraschende Funde
von mannigfaltigen Huftierresten bekannt wurden, auf Grund welcher

Cope insbesonders mit Rücksicht auf die Fussentwickelung eine ganz

neue Systematik aufgebaut hatte, erlitt dennoch die Systematik der Huf-
tiere, wie sie nach Owen von Rütimayer und Kowalewski vervollkommnet

wurde, keine namhafte und durchschlagende Veränderungen.^)

Die Organisation des Fusses ist zwar ein sehr wichtiges

Glied in der Entwicklungsgeschichte der Huftiere, dennoch verdient auch

') Vergl. Zittel Handb. d. Palaeont. P. 203 und Zitate auf d. Seite 12. dieser

Monographie.
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St. Prokojj, Bzepora, Selc (Backenzahn), Smichov (Stosszahn eines Kal-

bes), Staab (Stosszahn), Schwatz (Bielatal, Stosszähne und Backenzähne),

Schosshöfen, Stfizkov bei Chrudim, TepUtz, Turskä Mastal (Backen-

zahn, Humerus) bei Beraim, Aufinoves (Backenzahn), Auperschin, Wils-

dorf, Vinee (riesiger Stosszahn), Vrabi bei Brandeis a. d. E. (Stosszahn),

Vysocan (Stosszahn). Vysokä bei Melnik, Werschowitz, Zditz (Stoss-

zahn), Zibohlav fUnterkiefer eines Kalbes), Zizkov.

Diese Lokalitäten auf eine Karte übertragen, zeigen deutlich, dass

das Mammut ins böhmische Gebiet durch Elbetalenge von Norden ge-

kommen ist lind sich weiter entlang der Elbe und Moldau gegen Süden
verbreitete; weiters kommt er nur vereinzelt in Gebieten der Elbe- und
Moldauzuflüsse vor. Nur im Gebiete der Cidlina, Chrudimka und des

Iserflusses kommt es noch häufiger vor.

Durch das Gesenke entlang des Erzgebirges und des Egerflusses ge-

langte es in das Gebiet des grossen Kommerner Sees, welches schon in

der Diluvialepoche existieren musste, wo es sich ziemlich vermehrt hat.

Ähnliche Verbreitung weist das Mammut auch in der Umgebung Prags.

Am seltensten wird das Mammut in Südböhmen. Von Böhmen hat

es wohl im Osten zwischen dem Adlergebirge und dem Böhm.-Mährischen

Greuzgebirge den Weg nach Mähren gefunden, um von da weiter nord-

ostwärts anzuwandern.

II. Unpaarzeher. Perissodactyla.

Eine Gruppe von sehr verschiedenen fossilen und rezenten Formen,

welche durch zwei augenscheinlich so verschiedene Typen, wie sie das

Pferd und Nashorn darstellen, gekennzeichnet wird. Die Gruppe konnte

erst auf Grund des palaeontologischen Studiums aufgestellt werden, wel-

ches deren Verwandschaft und Beziehungen in ein neues Licht gebracht

liat.
—
Obwohl der Mittelfinger dieser Tiere in seiner Entwicklung über-

all eine Neigung zeigt, den übrigen Fingern vorzueilen, ist er doch auf-

fällig entwickelt nur bei einem einzigen Type und zwar bei der Gattung

Equus und seinen Vorgängern; welche auf den Vorderfüssen, sowie auch

auf den Hinterfüssen nur eine einzige Zehe mit einem einzigen Hufe be-

sitzt rmd also als Einhufer nach den älteren Anschauungen gelten kann,

wogegen die übrigen Gattungen einen dreizehigen Hinterfuss und einen

drei- bis vierzehigen Vorderfuss besitzen, wie es auch die älteren Vor-

fahren des Pferdes besassen. Diese Fuss-Entwicklung hat es mit sich ge-

bracht, dass die Karpalknoehen übereinander in alternierenden Reihen

liegen.

Charakteristisch ist auch das distal abgestutzte Astragalus mit tief

eingefurehter Gelenkwalze. Am Oberschenkel ist ein dritter öfters sehr
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stark vorspringender Troehanter vorhanden und die Fibula ist gewöhnlieh

nicht an den Astragalus angegliedert. Das mehr oder weniger vollstän-

dige Gebiss ist aus lophodonten, selten bunodonten Backenzähnen gebildet.

Eezente Fauna dieser Gruppe weist drei Familien auf: Tapiridae,

Equidae und Rhinocerotidae auf, welche in der rezenten Fauna Böhmens,

abgesehen von dem domestizierten Pferde, ausgestorben sind. Die Tapire

und Nashörner sind bei uns in der Tertiärformation (P?-otapirus, Tapirus,

Ronzothermm, Diceratheriu)u, Aceratherium) und Diluvium Böhmens
(Eqims, Ätelodus) vertreten.

I. Familie. Rhinocerotidae. Nashörner.

Es ist die einzige aus den drei nashornartigen Familien, welche in

unserem Tertiär und Quartär durch pflanzenfressende, plumpe und grosse

Dickhäuter vertreten sind.

C'liarakteristisch ist ihr langgestreckter, hinten ansteigender Schädel

ohne Sagitalcriste, welcher jedoch mit einem stark ausgeprägten Supra-

oecipitalkainm begrenzt ist. Nach vorne wird dieser durch lauge vor-

springende Nasenbeine verlängert, welche oft einen oder zwei Hornpol-

ster tragen. Einstweilen fehlen die Hornpolster und das Tier trägt über-

haupt kein Nasenhorn.

Das Gebiss ist immer unvollständig:

3—0 .
1— 4—3 3

3—0 . . 4—3 . 3.

Die oberen Eckzähne fehlen fast immer, untere stets, die Schneidezähne

sind frühzeitig teilweise und später zuweilen ganz reduziert, zuweilen

auch der erste obere und der zweite untere stark spezialisiert. Obere

Backenzähne besitzen zwei schiefe Querjoche, häufig mit Antierochet,

('rista und Crochet oder sind sie nur mit einem oder zwei dieser

Sporne versehen. Bei älteren Backenzähnen verschwinden jedoch diese

Sporne und gehen in einige, mit Zahndentin umgebene Inselchen über.

Untere und obere Praemolaren sind in ihrem Bau Molaren häufig gleich.

Die P]xtremitäten sind kurz und plump, vorn 3—4zehig, hinten dreizehig,

Hals kurz.

Die ältesten Typen erscheinen zuerst im Oligocaen und ihre Nach-
kommenschaft folgt denselben im Mioeaen, Pliocaen und Diluvium und
erhält sich auch in der rezenten Periode in den tropischen Ländern Asiens

und Afrikas, wogegen fossile Arten recht weiter nach Europa und Ame-
rika verbreitet waren.

Die fossilen Arten können grösstenteils nur durch Gebiss und be-

sonders auf Grund der oberen Praemolaren und Molaren charakterisiert

werden, wogegen die einzelnen Skeletteile entweder in einem gut erhal-

tenen Zustande selten sind oder meistens nur zur Gattungs-Bestimmung
genügen. Meistens kommen jedoch die Zähne vor und für manche
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Arten bilden sie die einzigen und besterhaltenen Belege. Ihre Charakte-

ristik ist jedoch infolge der Veränderung der Kauflächen in einzelnen

Abnützungsstadien ziemlich schwierig, wenn man diese Stadien nicht ge-

nau kennt.

Ein typischer Backenzahn (Fig. 38) des Ehinoceros zeigt nach

Abkauung der ursprünglichen Höcker eine deutliche Zusammensetzung
aus drei Dentinfalten. Die

äussere Falte — Ectoloph —
bildet die Oberfläche auf der

Aussenseite, die übrigen zwei

Falten bilden Querjoche, wel-

che gegen die innere Seite

des Kiefers gerichtet sind;

eine dieser Falten wird als

vordere — Protoloph, die an-

dere als hintere — Metaloph

bezeichnet.

Die Entwicklung eines

Backenzahnes (Fig. 39) zeigt

jedoch, dass diese Bezeich-

nung der "Wirklichkeit nicht

vollständig entspricht, da der

Ectoloph die Aussenseite

nur teilweise begrenzt und
diese durch eine Partie des

Protoloph gebildet wird; so

entsteht zwischen den beiden

die Aussenseite bildenden

Falten eine Längsfurche,

welche auf dem vollständig-

entwickelten Zahne, wo beide

Falten zusammengeschmol-

zen sind, immer doch deut-

lich ist.

Die hintere Falte ist

überhaupt kurz, so dass sie

zur äusseren Falte nicht hinreicht; dagegen bildet die äussere Falte gegen

die hintere eine Duplikatur, welche nach innen eingestülpt ist (Parasteli-

dion Fig. 39); diese Duplikatur ist jedoch nicht immer gieichmässig; bei

den älteren Typen ist sie einfach, d. h. sie reicht nur bis zum Ende der

hinteren Falte hin und an vollständig entwickelten und abgenützten

Zähnen schmilzt sie mit derselben zusammen, so dass es scheint, als ob

die hintere Falte mit der äusseren verbunden wäre. Nur dort, wo die

hintere Falte sich an die Duplikatur anschliesst, entsteht gegen die vor-

Fig:. 38. Vollkommen entwickelter, halb abge-

nützter Backenzahn von Atelodus Merckii, aus
Rheinpreiissen (vom '/i^ verkleinert), el Aussen-
falte (Ectoloph), ml Hinterfalte (Metaloph), pl

Vorderfalte (Protoloph), ca Sporn (Crista),

welchen hier Parastelidion vertritt, et Antl-

stelidion (Anticrochet), Stelidion oder Crochet
auf der Vorderfalte ist nicht entwickelt,

pj vordere Grube, sj MittelgTube, zj hintere

Grube, g Cingulum, zh Hinterhöcker, ph
Vorderhöcker, mit welchem die Aussenfalte z,

wo die Vorderfalte endet.
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dere Falte gerichteter Sporn Anticrocliet oder Antktelidion, gegen welchen

zuweilen auch die vordere Falte einen Sporn CrocJiet oder Sfelidion ent-

wickelt.

Bei jüngeren Typen ist die Duplikatur der äusseren Falte {Para-

stelidion) in Gestalt einer accessorischen Falte entwickelt, welche eine Grube

umgibt und in der Richtung gegen die äussere Falte rippenartig ausläuft.

Wie auf unserer Figur (39) deutlich sichtbar ist, bildet die innere Wand
der äusseren F^'alte diese Duplikatur durch zwei Äste, welche inmitten

S] el el sj

zj

ps

Fig. 39. A. Milchbackenzahnkeim von Rhinoceros antiquitatis, welcher nur aus
dünnen Dentinfalten ohne Zahnschmelz gebildet ist: pl Vorderfalte, ml Hinter-

falte, cl Aussenfalte (von der Vorderfalte auffällig abgetrennt) und ps Duplikatur
der Ausseufalte, welche sich als Parastelidion entwickelt und die Grube sj um-
schliesst. B. Etwas älterer Backenzahn derselben Art, wo auf den Dentinblättern

der Zahnschmelz mächtig aufwächst und noch gar nicht abgenutzt ist, so dass

die einzelnen Teile des Zahnes noch deutlicher hervortreten: pl Vorderfalte,

ml Hinterfalte, welche auf der Stelle, wo sie sich an die Duplikatur ps (Paraste-

lidion) der Aussen falte anschliesst, «s Antistelidion (Anticrochet) bildet, wo-
gegen die Duplikatur (Parastelidion) mit der Aussenfalte die verkleinerte Mittel-

grube bildet, durch Anwachsen des Zahnschmelzes entsteht hinter der Hinter-

falte kleinere Hintergrube zj.

zusammenschmelzen und auf dieser Stelle entsteht dann Anticrochet.

Durch Anwuchs des Zahnemails und durch darnach folgende Abnutzung
schmilzt die hintere Falte mit dem Vorderast des Parastelidions zusammen
und die innere Wand des Parastelidions umgrenzt dann eine mittlere Grube.

Wie ersichtlich, ist in diesem Falle die mittlere Grube durch Para-

stelidion gebildet, bei den älteren Typen jedoch wird sie näher gegen die

Vorderfalte und durch diese und Parastelidion gebildet und durch Anti-

stelidion und Stelidion abgeschnitten. Darauf beruht ein sehr auffälliger

Unterschied zwischen den älteren und jüngeren Typen und Arten.

Durch Abnützung der Backenzähne des jüngeren Typus entstehen

infolgedessen in den glatt abgeschliffenen Dentinflächen durch Zahn-
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schmelz begrenzte Inselehen, welche insbesonclers die vordere und hintere

Grube umgeben (die mittlere Grube verschwindet ziemlich bald) und wei-

ter sind nur noch die zusammengeschmolzenen Vorder- und Hinterfalten

deutlich, zwischen welchen die vordere Gi'ube ziemlich lang sich erhält,

ohne durch die Yorsprünge des Stelidions oder Antistelidions berührt zu

werden. Bei den älteren Typen dagegen entwickeln sich nicht solche lu-

selchen und die vordere Grube ist regelmässig durch die Vorsprünge des

Stelidions und Antistelidions charakterisiert.

Wie dann durch Abnützung des Zahnschmelzes chese deutlich abge-

trennte Teile verschwinden, ist gut in der Entwiekelungsserie der Backen-

zahnreihen von Atelodus antiquitatis (Fig. 47) ersichtlich.

1. Unterfamilie. Diceratheriinae. Zweinashörner.

Oligocaene, nashörnige Säugetiere mit lateral paarigen Nashörnern

(auf jedem Naseuknochen ein Hörn nebeneinander), welche um ein Drit-

tel kleiner sind als die jetzt lebenden indischen Nashörner. Sie besitzen

einen kui'zen Schädel und dreizehigen bis vierzehigen Fuss. Zuerst er-

scheinen sie im unteren Oligocaen und lassen sich durch oberen Oligoeaen

bis in den Miocaen verfolgen.

Gattung Ronzotherium.

Eine Gattung von vierzehigen Zweinashörnern, deren Angehörige

grösstenteils zu den Acerataerien (auch die Gattung Coenopus Cojje) an-

gereiht werden, und welche sehr nahe verwandt sind mit der dreizehigen

Gattung Amynodon,^) welche aus dem Eoeaen von Wyoming von Marsh be-

schrieben wurde. Von den Aeeratherien wurden sie mit voller Berechti-

gung wieder durch Osborn abgetrennt-), welcher hieher die Aymardsche
Art Bonzotherium velamium und die Ramessehe Art Ronz. Gaudryi ein-

gereiht hat.

Ihr Gebiss besteht aus kleinen, primitiv gebauten Backenzähnen

(Fig. 40), wie hier diselben teils nach verscliiedenen Funden (die obere

Backenzahnreihe von Cadibona und aus den Phosphoriten Frankreichs)

restauriert, teils nach Filhol ') (Unterkiefer) dargestellt werden.

Die Praemolaren des Oberkiefers mit einer undeutlichen Crista sind

sehr einfach, flie Molaren sind aus zwei einfachen Querspalten ohne Crista

und Spot'n gebildet. Das ganze unvollständige Gebiss ist wie durch seine

Form so auch durch seine Grösse sehr charakteristisch.

') Diese Gattung wird jetzt in eine selbständige ünterfamili » Amynodon-
tinae gestellt.

-) H. T. Osborn, Phylogeny of the Rhinoceroses of Europe. Amer. Museum
of nat. History. Vol. XIII. 1900.

=) H. Filhol, Mauimiferes fossiles de Ronzon. Ann. d. Sc. Geol. XII.

Paris 1«82.
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5. Ronzotherium velaunum Aym.

Aceratherium sp. Schlosser, aus Lukawitz. — Aceratherium cadibo-

nense Roger. Beim Schlosser von Gersdorf. — Ronzotherium velaunum

Aym. von Markersdorf. — Aceratlieriuml cadibonense von Markersdorf.

Jetzt Gattung Protaceratherium Abel.

Von Lukawitz bei Leitmeritz hat Schlosser aus den oligocaenen

Braunkohleuschichten eine Praemolare P, (Taf. I, Fig. 4, 22) aus dem
rechten Oberkiefer und eine Praemolare P2 oder Pz (Taf. I, Fig. 27) frag-

lich aus dem rechten Unterkiefer beschrieben. Später in Synopsis von

Laube -) deutet Schlosser diese Praemolare eher als P4.

Nach Schlosser ist die

"= ''» ^^' '"' '^- '"' Möglichkeit nicht ausge-

schlossen, dass diese Über-

reste vielleicht derselben Art

angehören, welche Gastaldi

als Aceratherium ineissivum

(eigentlich Ehinoceros incis-

sivus Gost. nee Cuo.) von

Perlo in Piemont und Filhol

als Aceratherium velaunum

Aym. vom Ronzon (Haut

Loire) beschrieben hat. Die

Identifizierung der Art ist

wohl nicht leicht möglich,

einerseits infolge einer man-
gelhaften Erhaltung der Überreste, einerseits infolge einer lückenhaften

Beschreibung und mangelhaften Zeichnung. Wenn es möglich wäre und
gelingen könnte, so durfte das Aceratherium von Lukowitz als Acera-

therium velcniHum Aym. gedeutet werden.

Gegen diese Ungewissheit ist es sicher, dass die Lukawitzer Prae-

molaren einem primitiven Type alter oligocaenen, nashornartigen Säuge-

tiere angehören, welcher nicht einmal mit den jüngeren, insbesondere mit

den miocaenen Aceratherien verglichen werden kann, dagegen durch die

einfache Bauart, die oberflächliche Skulptur und besonders durch seinen

Basalband sieh dem Lophiodon nähert.

Ein Vergleich mit den amerikanischen Typen zeigt jedoch noch ei-

nen weiteren Unterschied von den hornlosen Aceratherien, denn die nas-

hornartigen Säugetiere, welche Zähne desselben Typus besitzen, haben

zwei nebeneinander stehende Hörner auf dem Nasenbein gehabt.

ih th ih i>i '", »I..

Fig. 40. Ronzotherium velauuum Aymard.
A. Unterkiefergebiss nach Filhol. ß. Ober-
kiefergebiss nach Backenzähnen von verschie-

denen Fundorten (»»3 fehlt).

') M. Schlosser, Zur Kenntniss der Säugetierfauna der böhni.Brauukohlen-
formation. T. 24, T. I, f. 22, 27.

=) Dr. G. Laube, Synopsis der Wirbeltierfauna dor böhm. Braunkohlen-
formation. P. 79.
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In dem Zeiträume zwischeu meiner Publikation in böhmischer Spra-

che und dieser Herausgabe in deutscher Sprache wurde dieser Ansicht

Eaum gegeben dadurch, dass für diese Aeeratherien ein neuer Gattungs-

name nämlich Protacerafheriitm aufgestellt wurde, was jedoch gar nicht

nötig war, da wir hier, wie schon in böhmischer Ausgabe meiner Arbeit ge-

sagt wurde, mit Angehörigen der Unterfamilie Diceratheriinae zu tun ha-

ben, welche aus dem Vergleich mit Acerathermm velaunum als Mitglieder

der älteren Gattung Ronzotherium gedeutet werden.

Auch die Lukawitzer Praemolaren sind am nächsten dem Bonzo-

fherium velaunum Aym. verwandt.

Diese Gattung, ev. auch diese Art ist manigfach durch Funde in

der Fremde, sowie durch einige Funde in Böhmen bekannt geworden, so

besonders als Ronzotherium ve-

launum von Eonzon. E. Gaudrii

aus den Phosphoriten der Um-
gebung von Paris, als Acerathe-

rium cadibonense aus den Ligniten

von Cadibona in Italien.

Von Eonzon und aus den

französischen Funden überhaupt

sind nur die Unterkiefer mit ziem-

lich vollständigem Gebiss bekannt,

wogegen in Cadibona (Italien),

Lukawitz in Böhmen, in den Pa-

riser Pho.sphoriten und in ^lar-

kersdorf (Gersdorf) in Böhmen
nur einzelne Backenzähne des

Oberkiefers gefunden wurden,

über deren Angehörigkeit zur Gattung Eonzotherium Osborne ^) keinen

Zweifel hegt, obwohl es nicht möglich i.st, sie zu einer oder anderen der

beiden bekannten Arten einzureihen.

Die Praemolaren (1—4 des Oberkiefers) aus Cadibona und aus den

Phosphoriten (Pi und P^, Backenzähne Mi und J/»), welche sieh in Mün-
chen befinden und die Oligocaenen Backenzähne Oh und Mi) von Mar-
kersdorf und zwei andere Backenzähne aus demselben Fundorte, deren

Abguss sieh in unseren Sammlungen befindet, geben uns eine Übersicht

des oberen Gebisses bis auf .¥3. Ein Schema, welches auf Grund aller

dieser Funde zusammengestellt ist, stellt uns die Fig. 40 dar.

Areratherium ? Cadibonense Eoger, wie es Schlosser in Laubes Syno-

psis (P. 78) aufführt oder als Protaceratherium Cadibonense Eog. sp.. wie

') H. T. Osborne, Phylogeny of the Rhinoceroses of Europe. Bull, of tbe

Amer. Mus. of Xat, History. Vol XIII, Artiele XII. 1900.

-) Karl A. von Zittel, Grundzüge der Palaeontologie. II. Abt. Vertebrata.

II. Ausgabe. 1911.

4

Fig. 41. Konzotherixim velaunum, Aym.
Zwei Backenzähne nach einem Gypsab-

gnss eines Fundes von Markersdorf.
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er es in der II. Ausgabe der Palaeozoologie Zittels nennt, ist nach zwei

Backenzähnen von Gersdorf (Freudenhain-Markersdorf), dem bekannten

Fundorte der oligoeaeneu Batraehiden in der Umgebung von Tetschen

beschrieben.

Die Originale der beschriebenen Backenzähne befinden sich teils im

Museum von Dresden und wurden von Geinitz ') als Bhinoceros ScMeier-

macheri bestimmt, teils im Wiener Hofmuseum (zweiter oberer Backen-

zahn 3/2 und die letzte Praemolare (P4) des rechten Oberkiefers), von

welchen Schlosser sagt, dass sie stark zusammengedrückt sind und daher

in einem Zustande sieh befinden, welcher ein Vergleichsstudium nicht zu-

lässt; seinerzeit wurden sie von Süss'^) als Aceratherium tetradactyluin

bestimmt. Ausser den vom Schlosser beschriebenen und abgebildeten zwei

Backenzähnen hat Geinitz noch einen vierten Milchzahn [Di) und Backen-

zahn Mi des i'echteu 01)erkiefers ebenfalls aus Böhmen (von Gersdorf— ?)

aus Markersdorf beschrieben. Alle diese Backenzähne und Praemolaren

gehören bestimmt zum Ronzotherium relaimum Aym.

Zwei Backenzähne von Markersdorf besitzen wir nicht im Origi-

nale, sondern nur in einem Gypsabgusse, welchen Prof. Dr. A. Fric nach

einem Originale einer Privatsammlung angefertigt hat. Der Ursprung des

Fundes ist jedoch unzweifelhaft, denn aus derselben Lokalität wurden
gleichzeitig zwei Zäluie vom Anthraeotherium (?) gebracht. Der Backen-

zahn M« ist ganz typisch, J/i nur in untergeordneter Weise von Ronzo-

therium velntimnn abweichend.

Die Backenzähne haben alle drei Falten gut entwickelt, man sieht

hier keine Vorsprünge und nur auf der Innenseite beide Falten, welche

den Basalband umgeben, wie es bei Lophiodon vorkommt.

Die Praemolaren unterscheiden sich von den Molaren durch Zu-

sammenschmelzen der Vorder- und Hinterfalte, was durch einen isolierten

Kegel verursacht wurde, welcher aus dem besonders stark und kragen-

artig entwickelten Basalband emporsteigt und bei Abnützung beide Falten

verbindet. Xur die erste Praemolare ist in ihrer Gestalt ziemlich verän-

derlich, nichtsdestoweniger besitzt sie ausser dem starken Basalband auch

eine gut entwickelte Hinterfalte. Die inmitten der Praemolaren sich bil-

dende Grube ist die Vordergrube, von welcher eine kleine Mittelgrube

zeitweise abgetrennt erseheint, was jedenfalls den Beweis liefert, dass hier

ein Kiel und eine kurze Crista entwickelt waren, durch deren Verbin-

dung diese Mittelgrube entstanden ist.

Milchzahn D4 aus Markersdorf im Dresdener Museum besitzt einen

Backenzahnbau; auch hier fehlen alle Faltenvorsprünge, obwohl, wie

Schlosser richtig bemerkt, dieselben gerade in den Milchzähnen regelmäs-

siger hervortreten als in den definitiven Backenzähnen.

') Geinitz, Verhaudl. d. k. k. geol. Reiehsanstalt. 1859.

^) Süss, Ed., Verhandl. d. k. k. geolog. Reichsanstalt. 1870.
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Schlosser, welcher einige dieser Funde als Aceratherium {Protacera-

therium) cadihonense, andere als Acer. sp. bestimmt hat, bezweifelt selbst

die Richtigkeit der Gattungsbestimmung der Art »cadihonense« als Ace-

ratherium.

Ich glaube der Wahrheit näher zu treten, wenn ich diese Reste zu

den kleineren Xashörnern aus der Gattung RoHzotherium angliedere, an-

statt für dieselbe einen neuen Gattungsnamen (Protaceratherium) zu stel-

len, da wir sonst für alle keinen Ubersehuss von charakteristischen Merk-
malen besitzen, an welchen es auch für die Gattung Aceratherium genug
mangelt.

6. Diceratherium bohemicum n. sp.

(Aceratherium äff. Croizeti Pom. beim Schlosser P. 20 aus Tuchoi'ic.)

Im Tuehoficer Kalksteine kommen Zähne von zwei Arten nasliorn-

artiger Säugetiere vor. Die einigen sind meistens nur nach unteren Backen-

zähnen bekannt und gehören einem grössei'en Nashorntype an, wahrschein-

lich einem Aceratherium oder Ceratorhinus, die anderen nach unteren und

Fig. 42. A. Dicerathei'ium bohemicum m. Oberer Backenzahn. B. Unterer
Backenzahn.

oberen Backenzähnen bestimmbar, weisen auf ein kleineres Dicerafhermm

hin, welches sehr der Art Dicer. minutum nahesteht und besonders dem
ähnelt, was als Aceratherium Croizeti Pom. (oder Dicer. pJeuroceros Duv.)

beschrieben wurde, obwohl es etwas grösser erscheint.

Es ist bei uns nicht möglich diese Funde mit den amerikanischen

Arten zu vergleichen, da kein Vergleichsmaterial vorhanden ist und auch

mangelt es an der betreffenden Literatur, obwohl ich vermuthe, dass

nicht ausgeschlossen ist, dass diese Art mit einer der amerikanischen Di-

ceratherien verglichen werden könnte. Deswegen bezeichne ich diese Art
vorläufig als Diceratherium bohemicum m.

4*
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Auch Schlosser hat iu dem ihm zugäuglieheii Materiale diesen Ty-
pus untei-schiedeu uud hat ihn annähernd als AcerafJi. äff. Croizeti Pom.
bezeichnet mit der Anmerkung, dass es sich da vielleicht um eine Form
handelt, welche mit dem Acer. Croizeti einen gemeinsamen Vorfahren be-

sitzt, was ich keineufalls als ausgeschlossen bezeichnen will.

Es ist jedoch soviel wahrscheinlich, dass diese nashornartige Säuge-

tiere von Tuchofic zu den hornlosen Aceratherien nicht angehören, son-

dern eher zu den zweihöruigen Diceratherien anzureihen sind, wofür be-

sonders die erhaltenen Backenzähne des Olierkiefers mit grosser Wahr-
scheinlichkeit sprechen.

Besonders charakteristisch erscheint mir der Backenzahn M-i (Fig.

42 b) des Unterkiefers, welcher bis auf kleine Abweichungen mit dem
Acer. Croizeti l)ei Filliol ') ültereinstimmt. Nur die innere Mittelgrulje ist

etwas breiter. Mit dem abgebrocheneu Vorspruug dürfte dieser Backen-

zahn 40 mm lang sein, wogegen bei den zitierten Ac. Croizeti derselbe

30 itnii lang i.st.

Der obere Backenzahn .V4 aus dem rechten Oberkiefer ähnelt auf-

fallend einem Backenzähne von Diicratheriu)ii minutum Cuv. von Ulm, -)

obwohl das Protoloph und Metaloph hier nicht vollständig erhalten sind.

Sonst aber eine deutliche Entwicklung des Metalophs, mit einem Seiten-

kegel (sehr auffallend tritt es auf einem anderen Exemplare .1/2 aus dem
linken Kiefer von Tuchofic hervor), die Ausbildung eines Basalbandes

und die gesammte Form des Zahnes sprechen für einen niedrigeren Nas-

horntypus. Die Zusammonbörigkeit dieser Backenzähne aus dem Ober-

und Unterkiefer ist auch durch die übereinstimmbare Skulptur des Zahn-

dentins bestätigt; auf der sonst glatten Oberfläche erscheinen ganz feine

(paralelle) von der Wurzel empor zum Eande der Zahnkrone gerichtete

Furchen, welche bei dem oberen Rande paralell zweiästig auslaufen.

Ebenfalls der dritte Backenzahn (il/3) aus dem rechten Oberkiefer,

welcher von Schlosser ^) allgebildet wurde, steht dem Ulmer Acer. Croi-

zeti, wie seilest Schlosser betont, sehr nahe, von welchem er sich nur da-

durch besonders unterscheidet, dass er weder Croehet noch Crista besitzt,

sonst aber um V4 bis '/a grösser ist und durch Ausbildung des Basalban-

des auf der Vorder- und Hinterseite, sowie durch Ausbildung des Anti-

crochet mit ihm ülicreinstimmt.

2. Unterfamilie. Aceratherinae. Hornlose Nashörner.

Diese hornlose »Nashörner« besitzen Nasalbeine, welche bedeu-

tend länger sind als die Nasalhöhle. Ihre oberen Schneidezähne sind seit-

>) H. Filhol. Etiule des mamiferes fossiles. Ann. des Sc. Geol. XI. 1881. PI. 3.

-) Vergl. Osborne Phylogeny of the Ehinoceroses of Europe. P. 238.

^) Schlosser, Zur Kenntniss der Säugetierfauna der böhm. ßrauukohlen-
form. T. I, p. 28.
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wärts zusammengedrückt nncl ihre Krone ist schief von vorne nach hin-

ten abgenützt.

Obere und untere Backenzähne besitzen einen Basalband und eine

grob gerunzelte Skulptur, welche auf den unteren Backenzähnen, wenn
sie gilt entwickelt ist, nach Schlosser verzweigte (/\) Figuren bildet.

Gattung A c e r a t h e r i u m.

Ob diese Gattung, deren Charakteristik durch die Fig. 43 gegeben

ist, bei uns vertreten ist oder nicht, lässt sich schwer auf Grund der

sjjontan auf drei Stellen gefundenen Überreste entscheiden. Diese drei

Funde stammen aus der Braunkohlenformation Nordböhmens, aus den

tertiären Ablagerungen in Südböhmeu und aus den Ausläufern des Wie-
ner Beckens in Ostböhmen. Es ist gleichfalls möglich, dass diese Über-

reste der Gattung Ceratorhinus augehören, wie weiters gezeigt werden soll.

7. Aceratherium sp. (äff. lemanense Pom.)

Auf Grund einiger Bruchstücke von unteren Backenzähnen und gar

winzigen I'ragmenten der oberen Eckzähne und eines oberen Backenzahns,

meint Schlosser, dass Aceratherium in Tuchofie vorkommen soll und ver-

gleicht diese Überreste einerseits mit Ac. lemanense, obwohl sie von klei-

neren Individuen als Ac. lern, herstammen müssten, andererseits mit Ac.

ncissivum Kaup. (nee Cuv.), dessen Zähne jedoch eine glattere Skulptur

Fig. 43. Charakteristik des Gebisses der Gattung Aceratherium.

besitzen; es seheint mir jedoch, dass hier auch eine Verwandsehaft mit

Ceratorhinus sansaniensis in Betracht kommen könnte. Das geologische

Alter dürfte eher für Acer, incissivum oder Ceratorhinus sansaniensis

sprechen.

Eine Entscheidung darüber wäre sehr wichtig, denn die Existenz

dieser Art dürfte einen weiteren Beweis dafür liefern, wie selten die Ace-

ratherien in unserer Tertiärformation sind, obwohl früher ein jedes nas-
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hornartige Tier als Aceratherium bestimmt wurde. Eine solche Entschei-

dung ist jedoch ohne obere Backenzähne mit einer gewissen Sicherheit

nicht möglich.

Ein vollständiger und ein nur bis zur Hälfte erhaltener vorletzter

Backenzahn (Fig. 44 A) von Tuchofic sind ausserdem noch so repariert,

dass ihre wirkliehe Form gar nicht sichergestellt werden kann; nur die

äusseren Partien beider Backenzähne sind insoweit gut erhalten, dass

man ihre Skulptur wahrnehmen kann (Fig. 44 B). Ob diese rauhe Ski;l-

ptur soweit charakteristisch ist, dass man sie als Kennzeichen für ein-

zelne Arten halten kann, muss vorläufig dahingestellt werden, denn ich

selbst habe auf den Zähnen einer und dersell)en Art verschiedene Skul-

pturen konstatiert, wie z. B. auf den Zähnen von R]i. ScJdeierDiacheri, wo
diese Skulptur einmal glatt, andersmal rauh, einmal quer, andersmal senk-

recht gerunzelt erscheint. Von der Angabe der Dimensionen dieser Backen-

zähne nehme ich ihrer unvollständigkeitshalber Abstand und bemerke nur,

dass der hintere cca. 8 cm lang ist.

8. Aceratherium sp. (äff. incissivum Kaup.)

Aceratherium sp. Woldf-ich: Nalez kosti Aeeratlieria u Tfelione. (Ein

Fund von einem Aceratheriumkuoehen bei Wittingau.) Sitzugsber.

der böhm. Akademie. X.

Eine Diaphyse von Humerus wurde im J. 1899 im tertiären Thon
am Neuen Bache bei Tjcschtina nächst Wittingau aufgefunden und von

Dr. Woldfich als Aceratherium bestimmt, welches nach seiner Meinung

zu der in Böhmen verbreiteten Aceratherienart nämlich Acer, incissivum

Cuv. angehören dürfte.

Unter dem Namen Acer, incissivum kennen wir eigentlich zwei Ar-

ten: Ac. incissivum Gast., welches mit Ronzotheiiu)n relaimuiii Aym. iden-

tisch ist, wie es schon früher gesagt wurde und zu welchem die miocaene Art

A B
Fig. 44. A'-eratlieriuin sp. (äff. incissivum Kaup.) A. Bruchstück eines Unter-
kiefers. Letzter ßacl^enzahn mit eiuer Hälfte des vorletzten. B. Die Aussenwand

des Backenzahns mit Skulptur.
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von Wittingau kaum angehören dürfte, da die Eonzotherien ältere

Formen repräsentieren, welche im Miocaen nicht vorkommen; Acer, incis-

sivum Kaup. (nee Cuv.), die zweite Art desselben Namens ist jedoch in

Böhmen keinesfalls so häufig, um derselben den fraglichen Knochen direkt

zuschreiben zu können; einige Formen, welche hieher gezählt wurden, sind

Dieeratherien und was wir von Aceratherium kennen, ist nicht ganz si-

eher für Unterscheidung derselben Art.

Gewisse Ausnahmsstellung der geologischen Verhältnisse Eöhmens
welche schon seit der Tertiärzeit sich datiert, verlangt wohl beim Ver-

gleicli mit den Formen, welche die Nachbarländer bewohnt haben, immer
eine Vorsicht. "

Man kann also nur sagen, dass der Knochenbruchstück einem Ace-

ratherium angehören dürfte, dass jedoch nicht ausgeschlossen ist, dass er

auch einem anderen nashornartigen Tiere zugeschrieben werden könnte.

9. Aceratherium (äff. tetradactylum Lartet).

Gemeinsam mit Dinotherium in Abtsdorf wurden Schneidezähne

vorgefunden, von welchen die einigen pflockartige Gestalt (Fig. 45b) ohne

etwaige Kaufläche besit-

zen, die anderen, grösseren

haben jedoch eine mit

Zahnemail bedeckte, seit-

wärts plattgedrückte und

einseitig schief abgenützte

Krone (Fig. 45 a); diese

sind 12'5 cm lang.

Man kann da leicht ver-

muthen, dass es sich hier

um Schneidezähne eines

nashornartigen Tieres

handeln könnte und zwar

im letzten Falle um
Schneidezähne des Ober-

kiefers, wogegen die

pflockartigen, kleineren

aus dem Unterkiefer stam-

men könnten. Auch Hr.

Dr. M. Schlosser ist nach

meiner Anfrage derselben

Meinung und glaubt, dass
^ ^

es sich hier um Ac. tetra-
^j^ ^^ Aceratherium (äff. tetradactylum Lartet.)

dactylum Lartet handeln a. Oberer Schneidezalm von vorn und hinten

könnte. b. Unterer Schneidezahn. Abtsdorf. -
3 nat. Grösse
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Freilich ist es üicht möglich nach diesem Eiuzelnfuude ein defi-

nitives Urteil abzugeben, da es nicht ausgeschlossen ist, dass wir hier

vielleicht mit einem Ceratorhinus zu tun haben.

3. Unterfamilie. Ceratorhinae.

Zweihörnige Nashtirner, welche einen Hörn auf den schmalen nach

vorne zugespitzten Nasenbeinen, den anderen zuweilen auf dem Stirn-

beine tragen. Snpraoceipitalkamm rag tauffällig über die Hinterhaupt-

fläche hin. Obere Schneidezähne (2—4), denen der Aceratherien ähnlich,

che unteren pflockartig und fallen vorzeitig aus. Nur ein kleiner, liegen-

der Eckzahn im Unterkiefer. In jedem Kiefer 4 Praemolaren und 3 Ba-

ckenzähne vom Charakter der echten Nashörner. Die jetzt lebende Art

Ceratorh'nius (Bhhwceros) sumatrensis hat seine Vorfahren bis im Miocaen,

(C. sansciHiensis und t<imorensis), von wo man ihre Entwicklung durch

oberen Miocaen (('. steinheimensis) ins Pliocaen (C. Schleiermacheri, lepto-

r]ii)iu.^, pldtiirh'ntHs und etruscus) und Dihivium (Cer.etnisdis und Imnds-

heimeush) verfolgen kann. Cer. hundslieinien.'<is wurde erst jüngst von Prof.

Toula ') von Hundsheim in Niederösterreich beschrieben.

Auch bei uns finden sich Spuren dieser Gattung erst im Dilu-

vium, obwolil nicht ausgeschlossen ist, wie schon oben erwähnt wurde,

dass auch einige Überreste, welche sonst der Gattung Aceratherium zu-

geschrieben werden, hieher angehören.

10. Ceratorhinus (Rhinoceros) etruscus Filh.

Den cinzigon Backenzahn, welcher in unserem sonst so reichem di-

luvialen l-khinoceros-Material auf den Zahntypus von Atelodus (Ehiuoc.)

Merckii Jäger oder auf einen ihm sehr ähnlichen, jedoch kleineren Typus
von Cerat. etruscus Filh. hinweist, dürfte ich hieher einzureihen.

Dieser Backenzahn Avurde nicht im Loes, sondern in dihis'ialer Elbe-

anschwemmung bei Ximl)urg aufgefunden und obwohl niclit sicherge-

stellt werden konnte, wie er hieher gelangte, scheint doch diese Fundstelle

mit grosser Wahrscheinlichkeit darauf hinzuweisen, dass es sich hier um
einen Fund einer älteren Periode handelt, deren Alilagerungen in der

oberen diluvialen Terasse (siehe Seite 8), durch Wasserströme denudiert

wurden.

Ein genauer Vergleich mit dem Gebisse, welches von Schröder

auf der T. X. abgebildet ist, zeigt uns, dass wir hier eine rechte, zweite

Molare von Cer. (Khin.) etruscus ganz bestimmt vor uns haben.

Der Backenzahn von Nimburg ist ebenfalls so jung wie das abge-

bildete Gebiss und es ist nur Schade, dass einige besondere und charakte-

') Dr. M. Toula, Das Nashorn von Hundsheim. Abb. d. k. k. geol. Reiehs-

anstalt. Bd. XI. Heft I.
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ristisehe Merkmale durch Abrollen gelitten haben. Nichtsdestoweniger ist

folgendes hier deutlich ersichtlich:

Die Kaufläche ist minder in der Längsrichtung vergrössert als auf

dem Exemplare von Mosbach, der Basalgrundriss der Krone ist dennoch

fast quadratisch wie bei dem genannten Exemplare. Die teilweise abge-

schliffene Aussenfalte ragt wenig nach Innen über, ihre Leiste ist jedoch

scharf ausgebildet. In die Mittelgrube, deren Gipfel von stark divergie-

renden Wänden gebildet wird, läuft von der

Hinterfläche ein stark dreieckiger, jedoch ein-

facher Sporn aus und zwar in der Richtung

der Längsachse des Gebisses.

Das vordere Cingulum (Fig. 38 c b) ist

scharf entwickelt und nach Vorne geschoben.

Mittelcingulum auf dem Rande der A^order-

uud Hinterfalte fehlt vollständig, bildet jedoch

eine starke Warze (Fig. 46 c b) am Eingänge

der Mittelgrube, welche noch deutlich sichtbar

ist, obwohl sie ziemlich abgeschliffen wurde.

Die hintere Grube ist durch einen scharfen

Rand des hinteren Cingulum abgegrenzt; auf-

fällig ist bei diesem Backenzahn nur die Ver-

schmälung gegen Hinten, wie sie in ähnlichem

Mase nur bei J/3 vorkommt, jedoch noch

grösser ist, als bei den mir bekannten Backenzähnen. Diese Dimensionen

varieren jedoch beträchtlich. Zum Vergleich führe ich hier einige Mase
Schröders ^) mit den meinen gemeinsam auf.

Fig-. 46. Ceratoiiiinus (Rhi-

noeeros) etiaiseus Filh. Obe-
rer Baekenzahu m«.

Cer. etruscus: Nimburg, Mosbach

Äussere Länge: 47"50 46

Vordere Breite: 52'00 56

Hintere Breite: 43"75 53

At. Merckii:

iVo: 1

49

63

43

60

54

3

42

53

52

Mosbach Rhein

(kleiner) (grosser)

4 9

48 69

63 70

62 71

Als äussere Länge versteht man hier die Länge der Aussenfalte

in der Richtung des Kieferastes; als vordere Breite die basale Dimension

der Vorderfalte von der äusseren Leiste bis zum inneren Rande; als hin-

tere Breite die basale Dimension der Hinterfalte von dem äusseren bis

zum inneren Rande.

Wie ersichtlich, ändert sich der Unterschied zwischen der äusseren

Länge und vorderen Breite, wenn wir ihn auf eine Grundziffer (49 mm)
überführen, zwischen 1—19 mm; am kleinsten finden wir ihn bei dem
grossen rheinischen (-f- 1) und bei dem unseren Backenzahn (+ 2) von

') H. Schröder, Die Wirbeltier-Fauna des Mosbacber Sandes. I. Gattungr

Rhinoceros. Herausgeg. von Königl. Preuss. Geolog. Landesanstalt. Neue Folge.

Heft 18. Berlin 1903.

L
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Nimburg, am grössten bei den Mosbaclier Backenzähneu Nr. 4 und 9. Ähn-

lich ändert sich der Unterschied zwischen der Länge und hinteren Breite;

diese ist bei unserem Backenzahn von Nimlnirg um 6 mm, bei den rhei-

nischen um 2 m»i grösser, wogegen bei den Backenzähnen von Mosbach

und bei At. Merckii um 14, und immer noch genug gross bei E. etrus-

cus Nr. 4 und 9 (11 und 10), wogegen bei Nr. 1 diese Breite nur um
7 mm grösser ist.

Man kann also diese Formen auf Grund dieser Verhältnisse nicht

unterscheiden und muss man sich auf einzelne besondere Merkmale be-

schränken. Dadurch erklärt sicli auch, warum ich diesen Zahn früher als

At. Merckii. (Nasi nosorozci [Unsere Nashörner] in Vesmir XXXVI.) be-

.stimmt halle, als ich die genauen Beschreibungen Schröders von C. etrus-

cus noch nicht in der Hand hatte.

4. Unterfamilie. Atelodinae. Nashörner.

Zweihörnige Nashörner mit einem mächtigen vorderen Hörn auf

den Nasenbeinen, welche durch einen Hornpolster stark verdickt erschei-

nen, welche Verdickung sich bis auf die vorderen, abgerundeten und

stumpf abgestutzten Partien überträgt. Bei den älteren Tieren ist der

Hornpolster auch in dem fossilen Zustande recht deutlich. Das hintere

und kleinere Hörn auf den Stirnbeinen hinterlässt selbst bei den älteren

Tieren einen minder deutlichen Hornpolster. Als Hauptzeichen der Gattung

würde immer das Fehlen einer knöchernen Scheidewand unter den Nasen-

beinen, deren Anwesenheit dagegen als Merkmal der Gattung Coelodonta

gilt. Die Untersuchung dieses Merkmales bei zahlreichen Schädeln und
Sehädelfragmenten zeigte jedoch, dass dieses Merkmal keinesfalls mass-

gebend ist, denn bei den jüngeren fehlt meistens eine solche knö-

cherne Scheidewand wogegen sie bei älteren Tieren desselben Typus gut

entwickelt ist; es ist möglieh, dass diese Scheidewand immer existiert,

jedoch in jüngeren Stadien nur knorpelig ist. Im fossilen Zustande

kommen auch Fälle vor, wo diese Scheidewand wahrscheinlich existierte,

jedoch ausgefallen ist, wie es einmal deutliche Spuren der Insertion be-

wiesen, anderesmal jedoch nach solcher keine Sjnxr ist. Man begegnet

wohl auch i"'bergänge, wo nur die vordere Partie der Scheidewand ver-

knöchert war, und sich auch im fossilen Zustande erhalten hat.

Der Zustand und die Existenz dieser Scheidewand genüs-t also oft

nur zur Andeutung des x4.1ters, seltener zur Gattung- oder Artbestim-

mung; gleichfalls auch die Form und Entwicklung der oberen Backen-

zähne, sowie die gegenseitige Lage von Processus mastoideus und post-

glenoidalis sind von untergeordneter Bedeutung.

Es dürfte nur noch ein Unterschied zwischen Gattungen Atelodus

und Coelodonta bestehen, nämlich der, dass Atelodus zweiliörnig, also ein

Diceros Gray ist, wogegen Coelodonta einhörnig ist.

Unser Rhinoceros antiquitatis ist jedenfalls ein Zweihörner, also ein
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Atelodns, dessen Vorfahren also in den fossilen Rh. platyrhinus, Rh. pachy-

gnathus Wagn. und Nachkommenschaft im lebenden afrikanischen Rh.

hicornis L. zu suchen sind, welche mit den asiatischen Formen Rh. lepto-

rhinus Cuv., decanensis Leyd., Morgani Maeq. u. a, verwandt sind.

Auch Rhin. Merc'kü Jag., welcher in unserem Diluvium nicht vor-

kommt, ist nach den Schädelzeichnungen von Brandt, Woodward u. A.

ein Diceros, daher keine Coelodonta.

Die Atelodinen und Coelodonten haben wohl gemeinschaftliche Vor-

fahren in den Ceratorhinen und dürfte Rh. Merckii als ein direkter Nach-

komme des Cer. etruscus bezeichnet werden. Von den Ceratorhinen zu-

rückgehend dürften die älteren Vorfahren dieser diluvialen Formen bei

den rein tertiären Aceratherien und Diceratherien gesucht werden.

Anmerkung : (Atelodus (Diceros, Rhinoceros) Merckii Jag.)

Aus unserem Diluvium wird in verschiedeneu Fachschriften sehr

oft Rhinoceros Merckii Jag. aufgeführt und ich selbst habe diese Angaben,

als ich mich noch nicht genau mit der Sache beschäftigt habe, in meine

Publikationen und palaeontologische Inventare übernommen.
Das genaue Studium der zahlreichen Schädel, Schädelbruchstücke,

vollständigen Gebisse und einzelnen Zähne und Knochenreste, welche von
mehr als 80 Fundorten in unseren Sammlungen angehäuft sind, hat je-

doch gezeigt, dass Ehin. Merckii Jag. im böhmischen Löss nicht vor-

kommt. Wie weiter angeführt wird, gehören alle diese Funde einer ein-

zigen Art, nämlich dem Rhin. antiquitatis Blmb. an.

Diese augenscheinlich überraschende Tatsache ist jedoch ein ganz

natürliches Resultat der geologischen und palaeontologisehen Beschaffenheit

des böhmischen Löss, welche auf eine jüngere diluviale Epoche, d. h. auf

das Ende der postgiazialen Periode des Diluviums hinweist. Und Atelodus

Merckii Jag. ist wohl kein Repräsentant der jüngeren diluvialen Fauna,

sondern überall, wo er vorkommt (z. B. in Mosbach, Daxlanden bei

Karlsruhe, Jerxheim, Krapina in Kroatien u. s. w.) eine ältere Epoche
als unsere Diluviallehmablagerungen repräsentiert.

Im ganzen, so reichen Materiale habe ich nur einen einzigen

Backenzahn gefunden, welcher auf ersten Blick vom Type des Rhin.

antiquitatis sich unterscheidet und welcher als Vorfahre des At. Merckii

nämlich als Ceratorh. etruscus bestimmt und auf der Seite 56 beschrieben

wurde.

11. Atelodus (Rhinoceros) antiquitatis Blmb.

Diese Art unterscheidet sich von dem ihr nächststehenden At.

Merckii in erster Reihe auffällig durch den Bau der Molaren und Prae-

molaren. Die Querjoche derselben besitzen keine so deutlich entwickelte

Spornen- und Cristaausläufer. Der Sporn der Hinterfalte ist gewöhnlieh

nur durch einen unbedeutenden Höcker angedeutet und auch gegen diesen
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tritt uur ganz winziges Crochet hervor. Die beiden Querfalten konvei*-

gieren miteinander mehr oder weniger anstatt in der Gestalt V zu di-

vergieren und zwischen den Querfalten und der Aussenfalte erscheint bei

jüngeren Zähnen noch ein Inselchen, welches eine Grube umschliesst und
welches durch Abnützung sehr bald verschwindet, wie es die Fig. 47. in

der 3. Reihe deutlich zeigt. Auf den jungen Zähnen sehen wir noch

deutlich, dass dieses Tnselclien aus einer Duplikatur der Aussenfalte

entsteht (Fig. 39 und 49) und sich von dieser erst später allmälig ab-

trennt, als der Zahnschmelz mächtiger entwickelt wird.

Ein junger Backenzahn (Fig. 39), dessen Ansieht von Innen die

Fig. 49 veranschaulicht, ist in dieser Hinsicht sehr lehrreich, denn man
sieht hier, dass jede Falte einen selbstständigen Körper bildet und

dass die Aussenfalte Duplikatur besitzt. Auf gleich alten Zahnkeimen,

welche von Rh. Merekii Schröder (T. VI., Fig. 5) abgelnldet hat, ist

ersichtlich, dass die Aussenfalte bei dieser Art keine solche Duplikatur

aufweist.

>-I^J^

4.

Fig. 47. Verschiedeue Abkauungstufen von der
Zalmreihe des Oberkiefers von At. antiquitatis
Blumb. 1. Jüngstes Tier von Leitmeritz. 2. Ein
älteres Tier von Celakovic. 3. Ein noeii älteres
Tier nach Gaudry (Frankreich). 4. Das älteste

Tier von Podbaba.

Fig. 48. Stark abgekaute
Zahnreihe des Unterkiefers

von At. antiquitatis von
Podbaba.
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Wenn bei At. Merekii ein Inselclien in dieser Dentinpartie entsteht,

so wird es durch Annäherung der Sporne und Crochets gebildet, wogegen
bei At. antiquitatis, wo Sporn und Crochet nicht so deutlich entwickelt

sind, dasselbe aus der DuiDÜkatur der Aussenfalte entsteht, wie es auch

der Entwicklungsstand deutlich beweist. Diese Verhältnisse werden gut

durch den mittelmässig abgenützten Backenzahn (Fig. 50) veranschaulicht.

Auf stark abgenützten Zähnen verschmelzen alle Falten in einer einzigen

Fläche (Fig. 47—4, Fig. 48), aus welcher nur die ursprüngliche hintere

und vordere Grube in der Form kleiner, mit Zahnschmelz umgrenzten

Fig. 49. Backenzahn eines jungen
Rhinoceros mit wucherndem Deu-
tin (zur Fig. 39). Ansicht von

Innen.

Fig. 50. Atelodus antiquitatis

Blmb. Mittelmässig abgenütz-

ter BacJienzahn. Ansicht von
oben.

Inselchen hervortreten. Das Cingulum ist nur an der Seite der Vorder-

falte und nur bei kleinen Zähnen deutlich entwickelt; zwischen den Falten

bildet es keinen Band und keine deutliche Warzen und ebenfalls das Feld

der Hinterfalte ist nicht sichtbar.

Im Ganzen besitzt At. antiquitatis im Oberkiefer 3 Molaren und
4 Praemolaren, von welchen letzteren die vordersten bei den älteren

Tieren gewöhnlich fehlen. Die Reihe ist homaeodont, denn die Praemolaren,

die vordere, di*eikantige ausgenommen sich von den Molaren in ihrer typi-

scher Form nicht unterscheiden. Auch die letzte Molare ist dreiseitig infolge

einer Verkürzung der Aussenfalte, welche direkt in die Hinterfalte übergeht.

Der Unterkiefer (Fig. 48) besitzt drei Molaren und drei Praemolaren.

Ursprünglich wie bei anderen Rhinocerotiden sind diese Zähne aus

zwei halbmondförmigen Jochen zusammengesetzt, welche miteinander eng

verbunden sind; dieser Grundbau vertuscht sich jedoch sehr bald an den

Praemolaren, später auch an den Molaren, spätestens an den zwei letzten
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Molaren (Fig. 49 und 52), so dass durch Abnützung Zähne mit gruben-

artigen Kronen entstehen, welche quadratisch abgekaut sind.

Was die übrige Charakteristik der Art anbelangt, verweise ich auf

die Bemerkungen, welche den wichtigsten Funden unserer Sammlungen
beigefügt sind.

Fig. 51. Fig. 52.

Atelodus antiquitatis Blmb. Gebiss des ältesten Tieres von Podbaba.
In Va nat. Grösse.

Die wichtigsten Rhinoceros-Funde in Bölimen.

Skelet. Ein fast vollständiges Skelet gehört wohl zu den selten-

sten Erscheinungen. Museum des Königr. Böhmen besitzt ein solches

Skelet aus Blata bei Chrudim, welches ohne die Sehwanzwirbeln 278 m
lang ist, mit denselben 3'22 m lang sein dürfte; leider ist kein einziger

Schwanzwirbel vorhanden. Vollständig sind die Halswirbel 7 in der Zahl,

ebenfalls die Rumpfwirbel in einer Anzahl von 22 sind vollzählig; von
denselben tragen 15 die Rippen und 4 sind schon deutlich rippenlos, so
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dass rippentragende Wirbel im ganzen 18 sein sollten. Auch Saerum,

welches aus vier Wirbeln entstanden ist, ist hier vorhanden.

Dieses Skelet stammt aus jüngeren Lössehichten von Blata, wo es

in ganz ähnliehen Verhältnissen aufgefunden wurde, wie das Mammut
in Schosshöfen (Seite 37). (Fig. 53.)

Extremitäten. Aus dem Skelete von Blata sind hier in einer

Ansieht von Vorne die vordere und die hintere Extremität (Fig. 54)

abgebildet. Es sind hier alle Glieder erhalten bis auf die Phalangknochen,

von Avelchen einzelne fehlen; bei der vorderen Extremität das 3. (letzte),

bei der hinteren 2 Fingerglieder. Einzeln werden Extremitäten-Knochen

sehr oft in den Lehmablagerungen gefunden. (Siehe Fundortenverzeichniss.)

J ''^

Fig. 53. Atelodus autiquitatis Blmb. Skelet von Blata bei Chriidiin. In V23 natür-

licher Grösse.

Schädel. Die Schädelfunde sind in Böhmen keinesfalls selten.

In unseren Sammlungen besitzen wir 7 vollständige oder fast vollständige

Schädel, nebstdem eine grössere Anzahl von, unvollständigen. Hier ist ein

der besterhaltenen abgebildet (Fig. 55). Die Scheitellänge desselben be-

trägt 83 cm. Ihre Nasenbeine sind mächtig verdickt, vorn stumpf abge-

rundet und tragen einen starken Hornpolster. Auch die Protuberanz für

das zweite Hörn ist auf den Stirnbeinen deutlich sichtbar. Diese Art be-

sitzt wohl immer eine verknöcherte Nasenscheidewand, welche die ganze

Nasenhöhle teilt, es kommen jedoch jüngere Individuen vor, bei welchen

diese Scheidewand teilweise knorpelig war oder Exemplare, bei welchen

die Scheidewand ausgefallen ist oder zermalmt wurde.'

Processus postglenoidalis und proe. mastoideus (posttympanicus)

sind von einander durch eine F'urche abgetrennt. Dieser Schädel stammt
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Figr. 54. Atelodus antiqiiitatis Blmb.
A. Vordere Extremität (IJlata bei
Chriidim) in ' ,, iiatürliclier Grösse.
B. Hintere Extremität (Blata bei

Chriidim) in ' ,o uatiirliclier Grösse.

Fig. 55. Schädel vom Atelodus antiqiiitatis, in
'

,(, natürlicher Grösse.

von einem alten Tiere und unter-

scheidet sich von den Schädeln jün-

gerer Tiere nur durch die Verlän-

gerung der nasalen Partie und eine

Verlängerung .der Scheitelpartie,

Avelehe sehr hoch emporsteigt und
am Kamme breit abgestutzt ist.

Der Unterkiefer gehört zu

ebenfalls häufigen Vorkommnissen
wie der Schädel. Seltener sind nur

Funde von Jungtieren mit Milch-

zähnen, von welchen gleichaltrige

Schädel nicht existieren. Der abge-

bildete Unterkiefer (Fig. 56) ist 24

cui lang und enthält drei Praemo-

laren und eine Alveole von der

ersten Praemolare und eine Alveole,

in welcher der erste Backenzahn

keimt.

p]in anderer Unterkiefer dersel-

ben Grösse, welcher in einer Kon-

kretion (Lösskindel) eingewachsen

ist, besitzt alle vier Praemolaren,

welche im Ganzen 108 ein laug sind.

Von einem etwas grösseren Tiere

von Vysocaii stammt ein Unter-

kiefer mit beiden gut erhaltenen

Ästen, in welchen die Zahnreilie

von 4 Praemolaren 113 iniii lang

ist und erster Backenzahn fast voll-

ständig und zweiter im Keime ent-

wickelt ist. Dieser nach hinten ab-

gebrochene Unterkiefer

misst 35 cm, wogegen che

Unterkiefer von erwach-

senen Tieren eine Länge

von 96 Oll erreichen, und

die Zahnreihen dabei 22

CID lang sind.

Fundorte. Wenn ich hier

diese Art von Lokalitäten

anführe, welche im Mate-

riale unserer Sammlungen
konstatiert wurden oder
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welche in der Literatur verzeichnet sind, so kann ich nur betonen, dass

damit die Verbreitung des diluvialen Nashorns in Böhmen keinesfalls

erschöpft ist; es ist wohl bekannt, dass viele derartige Funde in Pri-

vathänden oder in den Lokalmu&een behalten werden, viele auch ver-

nichtet werden oder nicht sichergestellt werden können; nichtsdestowe-

niger zeigt dieser Ausweis, dass der Nashorn zur Zeit der Ablagerung

der jüngeren Lössehichten zu den häufigsten Tieren unseres Landes und

unseres Diluviums angehörte und dass er mit dem Mammut denselben

Weg folgte und deswegen auch mit demselben die meisten Fundorte teill.

(Ve'i-gl. die Übersichtskarte Fig. 37, Seite 42).

Fig. 56. Unterkiefer eines jungen Exemplars von Atelodus antiquitatis Blmb
Fast in ',', natürlicher Grösse.

Die sichergestellten Lokalitäten sind folgende: Kleinweissel bei Ba-

kov (Backenzahn), Benatek (Schädel, Femur), Beraun (Scapula), Befko-

vic (Scapula, Radius, Astragalus), Blata bei Chrudim (Skelett), Brandeis

a. d. E. (ülna, Backenzahn), Grosspriesen (Unterkiefer, juv.), Bulovka

(Lieben), Kosif, Busehkowitz, Celakowitz (untere Zahnreihe), Tschernt-

schitz. Roter Steinbruch bei Suchomast (Backenzahn), Schwarzbach bei

Krumau, Tschischkowitz (Backenzahn), Dejwitz (Radius, Ulna, Metacar-

pus, Tibia, Astragalus, Backenzähne), Dworetz (Radius, Ulna, Femur,
Scapula, Astragalus), Filippsdorf bei Öaslau (Wirbel), Hergetsche Ziege-

leien bei Bubenc (Scapula, Humerus, Metaearpus, Femur, Beckenknoehen,

Astragalus), Hlinay (Schädel), Hlubocep (Radius, Ulna, Femur, Metaear-

pus), Gross-Holleditz bei Saaz, Sandgrube, (Wirbel), Holeschowitz (Schä-

del), Kuttenberg, Chotzen, Chodowlitz (Milchzähne), Jaromef, Generälka

(Scapula 2, Humerus 4, Radius 5mal, LHna 4, Metaearpus 13, Tibia 2,

Colcaneus 2, Astragalus 2, Wirbel 7, ganzer Fuss), Juliska (Metaearpus),

Kaaden, Klobuky (Femur, Humerus), Kobylis (Radius, Femur, Atlas),

Kokofin (Backenzahn), Kotläfka (12 Wirbel aus einem Individuum), Kra-

lup (Femur), Kriegern, Kfimic, Kundratka-Lieben (Backenzahn), Lene-

sehitz, Letky (Unterkiefer, Backenzahn), Lieben (Tibia, Calcaneus), Liboc

5l
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(Schädel), Leitmeritz (Backenzahn), Lowositz, Liabnä bei Rakonitz, Lysolej

(Radius, Wirbel, Backenzahn), Mailbeks Ziegelei bei Bubenö (Metacarpus,

Atlas, Wirbel), Malcau (Backenzahn), St. Margheritta (Radius), Mcely

(Backenzahn), Mezoun (Backenzahn), Ziegelei Panenska bei Strahov (Sca-

pula, Hnnierus), Podbaba (hieher gehören auch die Fundorte Kotläfka^

Juliska, Öfahlavka; Scapula, Unterkiefer, 3 vollständige Schädel, vollstän-

diges Gebiss eines alten Tieres u. a.), Podersam (Schädel, Extremitäten-

knochen), Bodenbach (Scapula), Podebrad, Podol bei Prag (Scapula, Hu-
merus, Radius, Ulna), Polehrad, Postelberg, Pozdeü bei Schlan (Femur),

Prachover Felsen (Lochov), Pfemyschlan (Schädel), Radini (Backenzahn),

Rakonitz, Smichov (Scapula, Humerus 3, Ulna, Backenzahn), Smifitz

(Phalanx), Soliesuky bei Schaboglück (Backenzahn), Felskluft bei Srbsko

(Backenzahn, Carpalia), Stara, Sudslawitz, Schosshöfen bei Königgrätz

(Phalang), St. Prokopihöhle (Backenzahn), Särka-Tal (siehe auch Gene-

ralka), sfahlavka, Teplitz, Türmitz. Tuchlowitz, Turskä Mastal bei Be-

raun (Unterkiefer, Phalang, Astragalus), Tyrolka (Lieben), Auperschin,

Aussig a. d. E., Vokovitz (Metacarpus), Volyn, Voskfifka (Radius, Meta-

carpus), Vrane, Stromky (Wirbel, Extremitätenknochen), Vrchoviny (Me-

tacarpus), Yrsany, Vrsowitz bei Loun (Backenzahn), Vrsowitz bei Prag
(Backenzahn), Vysocan bei Prag (Scapula 2, Humerus 4, Radius, Ulna,

Metacarpus, Backenzahn, Carpalia, Beckenknochen, Tibia 5, Astragalus 4,

Atlas, verschiedene Wirbel), Zechowitz bei Volyn (Zelizko), Zemechy (Ti-

bia), Zlichov (Beckenknochen), Zlonitz, Zizkov (Unterkiefer).

(Atelodus tichorhinus Cuv., Atel, leptorhinus Cuv., Atel, minutus Woldf.)

Was Woldfich aus verschiedenen Fundorten als Atel. ticJtorhinus Cuv.

aufführt, ist wohl nichts anderes als Atel, (infiquitatis; Atel, leptorhinus,

welchen Katzer und Krejci von Lowositz und Pfemyslan zitieren, fällt

auf Rechnung einer fehlerhaften Bestimmung, eigentlich auf Rechnung
ganz aproximativer Bezeichnimg und ist ebenfalls niclits anderes als Atel,

init'uiuitdtis. (ileichfalls Atel. ininutuK Woldf. von Türmitz, ist nur ein

Jungtier oder ein Zwerg derselben Art und nicht eine selbständige

Zwergrasse.

II. Familie. Tapiridae.

Die tapirartigen Säugetiere (Tapiridae), welche in den ältesten Eocaen-

schichten Europas und Amerikas durch die Gruppe der Lophiodonten re-

präsentiert sind, teilen sich recht zeitlich in drei Aste. Der erste beginnt

mit Lophiodon, von welchen die europäischen Tapire (Tapiridae) ab-

stammen, deren letzte Spuren im Pliocaeu verschwinden, der zweite be-

ginnt mit SeptemodoH, von welchem die asiatischen und amerikanischen

Tapire ihre Herkunft abführen, deren Nachkommenschaft bis heute noch

lebt, der dritte Ast beginnt mit Heptodon, welche Gattung von Lophio-

donten den Übergang zu den Nashörnern bildet.
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